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etri, als EL ſeinen Fuß auf die vor ihm ſchwankende Wogewird ihm nicht ſein Geſi

unn und eine Erfahrung ſagen,
daſs die Welle weichen wird? ber eher wird die chwanke Woge
Jum harten Felſen, als daſs Chriſti Wort und Vertrauen uns be⸗
ſchämen könnte, wenn einmal ſagt Ego SUmM bin hier Fu⸗
gegen, mögen auch die Sinne entſetzt ausrufen: Das iſt unmöglich,
das wäre 3u wunderbar, ich ſehe nur 10 ber auch enn wir
die atur dieſes wunderbaren Phänomens uns näher anſehen, ſo
werden wir nden, wie innig C8 mit der geheimnisvollen Sacraments—
rede des folgenden age zuſammenhängt. II  V verheißt dort
ſeinen Leib zur Speiſe und zwar ſeinen iſchen Leib Soll das
überhaupt iN angemeſſener Weiſe gedacht werden können, ſo muſs
eine ganz wundervolle Veränderung dieſes Leibes und ſeiner Be⸗
ziehungen den phyſiſchen Geſetzen, der räumlichen Ausdehnung,
der Gleichzeitigkeit, der Schwere vorausgeſetzt werden. m
nun ſeinen Apoſteln und —  ngern  — die grobſinnliche kapharnaitiſche
Vorſtellung enehmen und ihnen das große Geheimnis mögli
nahe zu bringen, namentlich für jenen Augenblick, wO ETL ſelbſt das
rot Mn die heiligſten ande nehmen 0  L, hat der Herr In dieſer
ſtürmiſchen Nacht, die auch ein Vorbild ſeines Leidens war, das
einzige Under ſeinem eigenen Elbe ſelbſt ewirkt, indem bL
die gewöhnlichen Geſetze und Beziehungen desſelben zu den äußeren
Elementen ganz ur  1 und eine That ſetzte, die bisher unerhör
war (Etwas ähnliches, aber nicht menſchlichen E ewirkt,
aAben wir nur I Kön natavit ferrum) Der dort ſeinen
Leib 33  ber den Elementen chweben ließ und ſich als Schöpfer und
Herrn der emente bewies, ſollten wir dem nicht auch unbedingten
Glauben ſchenken, enn ſpri 1es iſt mein Leih? Sollten
wir nicht eſt überzeugt ſein, daſs ſein verklärter Leib auch ber
den Geſtalten der emente Iim heiligſten aller Sacramente chweben
könne, uns In unſerem gebrechlichen Lebensſchifflein heim⸗
zuſuchen und ins Heimatland glücklich geleiten? Et ascendit 20
08 In navim., ſagt Marcus; Statim navis fUit a0 terram., n
Jualll ibant. ergänzt tiefſinnig der Johannes 6, 25

So betrachtet bietet auch dieſes Under Chriſti nicht bloß
nichts unpaſſendes, ondern Gottes Weisheit und ajeſtät zeig ſich
aufs herrlichſte In dieſem, wie in den übrigen Wundern des Gott⸗
menſchen, und ES bleibt dem denkenden Menſchen, wie bei der Be⸗
rachtung der natürlichen Cke Gottes, ſo ganz beſonders bei jener
der übernatürlichen nur der Ausruf übrig: Guam magnificata sunt

tua Domine, Omnia 11 Saplientia fecisti! (PS 103, 24.)
(Das Begräbnis von Selbſtmördern.) Bei dem

großen Bankkrache In N 0 ern Tiſchler ſe ganzes Vermögen
eingebüßt. Von Tag Tag wurde EL trauriger. Als ſein Pfarrerihn beſuchte, ihn zu tröſten, gab EL emſelben höhniſch zur Ant⸗
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ort „Ja, Herr Pfarrer, mit hren Himmelsſprüchen bringen Sie
miu den irdiſchen Verluſt nicht wieder ein! Gehen Sie lieber
denen, die uns Arme Leute alles gebracht haben und ekehrenSie dieſe, dann komme ich auch einmal wieder In die 1 und
ankte Gott.“ eit Jahren in der That war ETL In der Kirche nicht
geſehen worden. Unverrichteter ache gieng der Pfarrer von dannen.

Immer mehr 509 ſich der Tiſchler von allem Umgange zurü
und, als der Pfarrer ein zweitesmal wiederkehrte, ließ EL ihn nichteinmal ein mne age fand man den Mann als El Er 0ſich ſe das Leben7 eil ſich vor dem ihm drohenden
Elende Ur  ete Der Pfarrer verſagte dem Begräbniſſe das Geleit,
rſtlich weil der Tiſchler ern öffentlicher Sünder geweſen ſei, indem
eL ich von der Kirche und ihren Gnadenmitteln fernhielt, ſodannweil ETL ſich ſelbſt das eben Die erhoſich die Intoleranz der katholiſchen Kirche und der proteſtan⸗tiſche Paſtor führte den Leichenzug des „allgemein geachteten Mit
bürgers“ auf den Tiedho Hat der atholiſche Pfarrer recht E·handelt?

Antwort Vor allem iſt die rage zu beantworten, ob der
Pfarrer ſich noch rechtzeitig den Biſchof mit der Anfrage wenden
konnte, was hun ſei Die Congregation des eiligen Officiumhat Mai 1866 die allgemeine orſchri erlaſſen, wenn
möglich mn jedem einzelnen Falle die Entſcheidung des Diöceſan⸗
biſchofe einzuholen. Andererſei hat reilich dieſelbe höchſte Con⸗
gregation für deſſen Entſcheidung beſtimmte Normen aufgeſtellt, nach
denen der Pfarrer, wenn ern Recurs nicht mehr möglich iſt, ſelbſt
entſcheiden kann. Dieſe Vorſchriften lauten:

a) Es gilt als egel, daſs denjenigen, E ſich Aus Ver—
zweiflung oder Erbitterung das Leben nehmen, enn ſie nicht vor
dem ode Zeichen der Reue geben, das 1—³  1 Begräbnis nicht
gewährt werden kann, wohl aber denen, Im Wahnſinn eine

That begehen. Mithin: wenn ES feſtſteht, daſs jemand Aus
Verzweiflung oder Erbitterung ſelbſt Hand ſich gelegt hat, muſsdas 1  1  E Begräbnis und alle feierlichen xequien verſagt leiben
Steht ES ingegen feſt, daſs jemand Qus Unzurechnungsfähigkeit dieſe
That begangen hat, ſo ird das II  1  6 Begräbnis mit den ſonſtigen
Feierlichkeiten geſtattet. Bleibt eS zweifelhaft, ob jemand QAus Ver⸗
zweiflung oder QAus Unzurechnungsfähigkeit Hand ſich gelegt hat,
ſo kann 0 irchlich begraben werden, indes ohne allen Pomp und
ohne feierliche xequien.

Dieſe Entſcheidung des eiligen cium iſt durchaus den
älteren Beſtimmungen der en  rechend. Wir führen dieſelben
V eil daraus zugleich erhellt, welche Wichtigkeit die W  e dieſenihren Vorſchriften beilegt und daſs die Aenderung gewiſſer ſocialer
Verhältniſſe nicht auch die Anſichten und ebräuche der Kirche modi⸗
ficiert hat „Wer ſich ſelbſ durch das Schwert, durch Gift, durch

58*
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Abſturz oder Erhängen oder auf andere Weiſe noch einen gewalt⸗
ſamen Tod anthut, für dieſen darf in dem heiligen —  pfer keine
Commemoration gemacht werden und ſein Leichnam darf nicht Unter
Geſang von Pſalmen ur Erde beſtattet werden EI eS Cap OIIS

Decret. lib III Tit wird eſtimmt, daſs diejenigen
irchlich beerdigen ſind, die Pie geſtorben ſind, wie de An⸗
geli erklären: „Nur die leiben ausgeſchloſſen, die impie 9e⸗
ſtorben ſind.“ Das von Benediet XIV. verbeſſerte römiſche Rituale
beſagt: „Das I  1  6 Begräbnis ird denjenigen verſagt, welche
ſich aus Verzweiflung oder Erbitterung ſelbſt tödten, enn ſie nicht
vor dem ode noch Zeichen der Buße geben; nicht aber denjenigen,
welche ſich Im Wahnſinn tödten In jedem Zweifel iſt der Ordi⸗
narius efragen.

Auch der Uunter erwähnte zweifelhafte Fall hatte ereits früher
ſeine Entſcheidung gefunden. Nach der allgemeinen egel, daſs ein
chweres Verbrechen nicht 3u präſumieren iſt utlo 8 De S0Cio).
entſchieden Reiffenſtuel (Lib III Lit. 28 3.), Piſching 65).
Schmalzgrueber (Lib III Nit 3.0 allinger (L III Tit 28.
II 263., daſs Im Zweifel, ob die That Qaus Verzweiflung oder aus
Unzurechnungsfähigkeit geſchah, für das ir

1

＋

E Begräbnis kein
Hindernis beſteht. hre Anſicht fand durch eine von Leo XII e⸗
billigte Entſcheidung des heiligen Officiums 2 November 1828
ihre Beſtätigung.

Nur eine rage oleibt, alle hier In Anwendung kommenden
allgemeinen Beſtimmungen des Rechtes berückſichtigen, übrig:
Muſs ein förmliches Proceſsverfahren aufgenommen werden,
für oder die Unzurechnungsfähigkeit entſcheiden? Die an⸗;
geführte Entſcheidung des Jahres 1828 gibt auch hierauf die Ant⸗
ort „Das I  1  6 Begräbnis kann gewährt werden, wenn nicht
mit Grunde angenommen wird, daſs Unzurechnungsfähigkeit
ausgeſchloſſen 40

Es war alſo I unſerem Falle ſtrenge des Pfarrers, vor:
allem ſich den icheren Beweis 3u erſchaffen, daſs ein Selbſtmord
vorlag, daſs der Tod wirklich durch Selbſtmord eingetreten war.
Alsdann muſste ſich ſeinen Biſchof wenden, auch enn der Fall
ihm ganz klar ſein len Hat ETL durch ſeine Sch die zweite
Pflicht vernachläſſigt oder lag eine Unmöglichkeit vor, die Ent—
ſcheidung des Oberhirten rechtzeitig einzuholen, ſo konnte nach
den dargelegten Grundſätzen verfahren. Nur ein Umſtand bedarf noch
näherer Erörterung, CS iſt der Uunter beſchriebene Zweifel.

2 Um denſelben löſen, ſind mn jedem Falle drei Umſtände
ins Auge faſſen a) Welches war die eligiöſe Aufführung des
Selbſtmörders vor der Wie an ‘eS mit ſeinen Geiſtes⸗
kräften, ehe ETL ſich ſelbſt Cte Wie damals, als EL ſtarb?
Hat der Selbſtmörder ein gottloſes eben geführt, ſo iſt des
kirchlichen Begräbniſſes er nicht würdig, denn hat ſich ſelbſt



901
Vor dem Verbrechen, 10 auch bei demſelben verſtört benommen, ſo
war die Urſache afür der Ausblick auf den nahen Tod Mithin
bleibt als einzige Urſache für die entſetzliche That immer die ott
loſigkeit übrig, nach dem Grundſatze: „Wer einmal ſchlecht iſt, von
dem nimmt man 0 daſs EL immer ſchlecht iſ 4⁰ eichnete ſich
jemand Im Gegentheile vor dem ode durch eln frommes eben aus,
ſo iſt vorauszuſetzen, daſs ELr In einem plötzlichen Anfalle von Wahn⸗
ſinn Hand ſich gelegt hat und dieſe Annahme ewinnt umſo⸗
mehr Gewicht, wenn nzeichen von ahnſinn vorhanden ſind,
daren dieſelben auch zweifelhafter Art und ſich llein durchaus
noch nicht beweiskräftig (Ferraris Sepultura 1I 181 La CroOix
VII 256)

Hiernach iſt allerdings ber den Tiſchlermeiſter durchaus kein
günſtiges Urtheil zu fällen An ſich iſt PS wohl möglich, daſs ſtarke
Schickſalsſchläge einen Menſchen des geſunden Urtheils berauben. So
wurde von der heiligen Congregation der Biſchöfe und Regularen

Juni 1835 ein Fall verhandelt, In dem ein Mann ſich ſe
das LebenL eil eine Frau ihn beſchuldigte, ihr Gewalt
angethan 3u aben, ſein igenes Weib ihn mit unerträglicher Eifer⸗
ſucht plagte, ſein ater ihm vorwarf, ſein Vermögen verſ

euder

aben In der erſten Verhandlung 0 die heilige Congre⸗
gation ſich die Zuläſſigkeit des kirchlichen Begräbniſſes aus
geſprochen, erſt als drei ausgezeichnete Aerzte jeden Zweifel der
Unzurechnungsfähigkeit des Selbſtmörders für ausgeſchloſſen erklärten,
beſtimmte die heilige Congregation Auguſt „EX UOviter de-
ductis, praevio 1ECESSU decisis, dandam 6883  D sepulturam
cCelesiasticam t 20 mentem Mens tuit. Ut sepultura daretur
noctu, Sine funebri t. sine uneris Célehratione.“ So
könnte 10 alſo auch der Verluſt des Vermögens den Tiſchlermeiſter
IM ſeinen erſtan gebracht aben; * könnte auch die Zeit,
der Pfarrer ſeinen erſten Eſu ma  , ein ueidum intervallum
geweſen ſein ndes da der Pfarrer er nich ohne genaue Unter  —  2
ſuchung der atſachen und der Gründe das Geleit verſagt hat,
cheinen keinerlei mſtände für das Vorhandenſein von ahnſinn
3u prechen

ber iſt nicht Im allgemeinen die Anſicht berechtigt, daſs jeder
Selbſtmörder ein Wahnſinniger ſei? Die Pf von Rom ollen,
ſo wir In dem obenerwähnten von der eiligen Congregation der
Biſchöfe verhandelten roceſſe, erwähnt, amals dieſer Anſicht ge⸗
weſen ſein und jeden Selbſtmörder egraben aben Trotzdem ent⸗
ſchied die heilige Congregation, wie emerkt, da erſtema negativ
und auch für das pätere mi Urtheil ſpecielle, die Perſon
des J betreffende Zeugniſſe maßgeblich, nicht eine allgemeine An⸗
ſicht Auch jetzt hat man die Theorie von dem Wahnſinn aller Selbſt⸗
mörder noch nicht angenommen, wie die obige Vorſchrift des eiligen
Officium zeig Jedenfalls ird auch kaum die Behauptung: „Das
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Leben iſt ern ſo arvßes Gut, daſs kein anderer als ein Wahnſinniger
eS wegwirft“, allgemein Zuſtimmung nden, enn man nicht auchden Satz zuläſst „Derjenige iſt wahnſinnig, der den Chriſtenglauben
von ſich wirft und in ſeiner Bosheit meint, eS gebe kein Gericht
und keine Ewigkeit.“ ſt jemand ſoweit gekommen, daſs dieſe
ſchrecklichen Wahrheiten ni mehr lauben will, ſo bleibt 10 aller—
dings das Leben E ein Gut, das ETL nicht ohne Grund wegwirft,
aber wird eu, von den Drohungen zeitlichen Nglückes gehetzt, wirklich
nuLr Im Wahnſinne ern Daſein zerſtören, da ihm unerträglich cheint,
wenn ſich mit der Hoffnung ſchmeichelt, daſs mit dem Ugen⸗des bde alles ein Ende nimmt?

Der zweite rund, welchen der Pfarrer zur Rechtfertigung
ſeiner erſagung anführt, hat ſein Gewicht als Verſtärkung fürden erſten. Allein würde T. nicht ausreichen, dem
Tiſchlermeiſter die Ehre eines chriſtlichen Begräbniſſes verſagen zu
laſſen nterdiet und Entziehung des chriſtlichen Begräbniſſes ſind
10 In der That zwei Strafen, we denjenigen drohen, die threrOſterpflicht nicht enügen. ber wie geſagt, nur drohen, denn dieſe
Strafen ſind ferendae sententiae (Cap Omnis utriusque de
poenit et remiss). Erſt jemand notori Urch mehrereahre ſeine Chriſtenpflichten verſäumt hat und geſtorben iſt ohneBuße thun (Cap EX de sepult und CaD NObis de SEU-
tent exCOm.), alſo als öffentlicher Sünder geſtorben iſt, oder aber

ein Synodalſtatut ein Interdiet Abae sententiae aufgeſtellthat, ird ein ſolcher run allein hinreichen, eine Verſagung des
Begräbniſſes zu begründen. Ein Beiſpiel für dieſe Rechtsregel hatder vor kurzem verſtorbene Oberbürgermeiſter von Berlin, von Forcken⸗beck, geboten.

Krakau rofeſſor Auguſtin rIn

V (Iſt eine unbedingte Pflicht, nach geſchloſſener
Ehe das Chlitun eiſten Bertha, eine junge atholiſche Dame,
0 ſich mit einem Nichtkatholiken erlobt Die Dispens der
gemiſchten Ehe war erthei worden. Der Bräutigam das ſchriliche Verſprechen katholiſcher Kindererziehung egeben. Die Trauung
war, wie * In einigen iöceſen geſchieht, In der I1 vollzogen.Nach derſelben YI das junge Ehepaar in die Sacriſtei und der
Ehemann 1E. ſeine ſchriftliche Erklärung katholiſcher Kindererziehungdort auf dem Tiſch liegen; ELr nimmt dieſelbe nd zerrei ſie Die
junge Frau erſchrickt und chweigt Wie Schuppen fällt 68 ihr von
den Augen, indem ſie jetzt an einen Mann ſich gekette ſieht, deſſen
Er andlung In der Ehe darin beſteht, ſein Ehrenwort treulos
zu brechen. Als derſelbe ſie Umarmen will, v ſie zurü und rufteiſig kalt ＋

Uhr mich nicht an —10⁰ Das einliche Verhältnis dauert
bis ittag. Beim Hochzeitsmahl erhebt ſich die junge Frau und
Trklärt „V bitte alle Anweſenden Verzeihung des Aerger⸗


